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Züge zur Characteriſtik Ludwigs 17. 


Das Journal des Dames enthaͤlt verſchiedene un⸗ 
5 bekannte Züge zur Characterlſtik des ungluͤcklichen 
Dauphins Ludwigs 17, der ungeachtet feines kurzen 
Lebens von 10 Jahren und einigen Monaten doch 
durch die Schickſale, welche dieſen Erben von 66 Mo⸗ 
narchen trafen, hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit erwor⸗ 
ben hat. 

Louis Charles von Frankreich wurde am 27. März 
1785 in Verſailles geboren, gleich nach ſeiner Ge⸗ 
burt . Herzoge der Normandie ernannt und nach 
dem Tode ſeines Bruders Kronerbe. Er war damals 
etwas uͤber vier Jahr alt, von zierlichem Wuchfe, edlem 
und freundlichem Geſichte, den Kopf mit ſchoͤnen 
Locken umwallt, welche bis auf ſeine Schultern hine 
abfielen. In feinem Blicke fand man die Güte Lu⸗ 
dewigs 16, mit der Wuͤrde der Königin vereinigt. 
Voll Grazie und Lebhaftigkeit lief er jeden Morgen in 
den Garten von Verſallles, um Blumen zu pflücken, 
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welche er anf die Toilette feiner Mutter ſteckte, noch 
ehe fe auf war, Wie das ſchlechte Wetter ihn daran 
verhinderte, ſagte er traurig: Ich bin dieſen Morgen 


nicht mit mie zufrieden, ich habe nichts fuͤr Mama ge⸗ 


than; ich habe ibren erſten Kuß nicht verdient. We⸗ 
nige Kinder gaben fo große Proben von Verſtand. 
Einft wuͤnſchte Ludwig 16, daß er am Tage vor der 
Königin Geburtstag ihr ein ſchoͤneres Bouquet als 
gewoͤhnlich braͤchte und dann ſelbſt ein Lompliment er⸗ 
dachte. Papa, antwortete der Prinz, ich habe eine 
ſchoͤne Immortelle oder Amaranthe in meinem Garten, 
die fol allein mein Bouquet und mein einziger Wunſch 
dabei an Mama feyn Gleichen Ste dieſer Blume! 
Seine treffenden Antworten wurden nicht weniger be⸗ 
wundert. Als er einft feine Lectton lernte, begann 
er zu pfeiffen. Sein Lehrer, der Abbe d' Avaux, ver; 
wies ihm dieſes, und die Königin, welche zu gleicher 
Zeit hinzukam, tadelte ihn ebenfall !. Mama, erwie⸗ 
derte er, ich habe meine Lection ſo Abel gelernt, daß. 
ich mich ſelbſt deshalb auspfiff. Als er ſich einft mit 
einem kleinen Gewehr üben wollte, ſagte ihm der 
dienſithuende Offizier der Nationalgarde: Uebergeben 
fie mir ihr Gewehr, da fie ausgehen wollen. Der 
Dauphin verweigerte dies trotzig. Als ferne Gouver⸗ 
nante, die Marquiſe Tourzel, ihm dies verwies, rief 
er: wenn er mich gebeten haͤtte, es ihm zu geben, 
fo wäre alles gut geweſen, oder es uͤbergeben. Er 
beſaß die brennendſte Lernbegietde und erwartete im⸗ 
mer mit Ungeduld die Stunde ſeines Unterrichts. Einf 
befragte ihn der Abbe d' Avaur in Gegenwart der Koͤ⸗ 
nigia über die Grammatik. In ihrer letzten . 
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fagte der Lehrer, hatten wir die drei Grade ber Vers’ 
gleichung, den Poſitiv, Comperatio und Superlativ, 
abet fie haben gewiß alle vergeſſen. Sie irren ſich, 
erwiederte fein koͤniglicher Zoͤgling, geben fie Acht. 
Der Poſitiv ift, wenn ich ſage: mein Abbe iſt ein guter 
Abbe; der Comperativ: mein Abbe iſt beſſer als ein 
anderer Abbe; der Superlativ, fuhr er fort, indem 
er ſich zu der Koͤnigin wandte, wenn ich ſage: Mama 
iſt die zaͤrtlichſte und liebenswuͤrdigſte aller Mamas. 
Die Koͤnigin nahm ihn in ihre Arme, drückte ihn an 
ihr Herz und konnte ihre Thraͤnen nicht zuruͤckhalten. 
Ein anderes Mal bemerkte er im Zimmer der Koͤnigin 
den Abbe d' Avaux, der durch den Tuillerten⸗Garten 
zu ihm kam. Er bat den Koͤnig ihm zu helfen ſeine 
Uniform und einige Waffen anzulegen, die er zur Bes 
lohnung feines Fleißes erhalten hatte. Er wuͤnſchte 
ſich in dieſem Aufzuge ſeinem Lehrer zu zeigen, und 
ſagte der Koͤnigin: ich bitte Sie ihm zu ſagen, daß 
dies der Ritter Bayard iſt. Der Abbe fragte ihn, was 
tum er den Name Bayard gewaͤhlt haͤtte. Mein lie⸗ 
ber Abbe, erwiederte das erhabene Kind, weil ich 
wuͤnſche ihm zu gleichen und ohne Furcht und Tadel 
zu ſeyn. Als ein wuͤthender Vollshaufe am zoten 
Junius 1792 den Tuillerinenpallaſt beſtuͤrmte und die 
koͤnigliche Familie mit Schmaͤhungen uberhaͤufte, bes 
ſtand er auch darauf, daß die rothe Muͤtze auf den 
Kopf des Dauphins geſetzt wurde. Er blieb uners 
ſchuͤttert an der Seite der Koͤnigin ſtehn und ſah mit 
unverwandten Blicken auf den Haufen wuͤthender Ban— 
diten. Als die Partheihaͤupter am folgenden Tage 
wieder einen Volkstumult zu erregen ſuchten, gaben 
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die Trommeten das Signal zur Muſterung der Sol⸗ 
daten. Die Königin lief ſogleich zu ihrem Sohne, 
der bei ihrem Anblick ausrlef: Mama, iſt geſtern 
nicht auch voräbergegangen? — | 


2 


Heiraths⸗Contracte der Zigeuner im 
Baskenlande. 


Der Bräutigam nimmt einen irdenen Topf und zer⸗ 
ſchmettert ihn in Gegenwart von Zeugen zu den Fuͤ⸗ 
ßen der Braut. Nun werden die Scherben genau ge⸗ 
zähle, jede Scherbe bindet nur auf ein Jahr, ſo daß, 
wenn z. B. der Scherben zehn ſind, die Ehe auf zehn 
Jahre geſchloſſen wird, nach deren Verlauf die bis⸗ 
herigen Eheleute wieder aus einander gehen. Behagt 
es ihnen aber noch länger, fo muß abermal ein Topf 
zu den Füßen der Frau zerſchmettert werden. Aus 
dem Grade der Kraft, mit welchem der Braͤutigam 
den Topf hinwirft, laͤßt ſich folglich auf den Grad ſei⸗ 
ner Liebe ſchließen. Ein recht Verliebter wird es wohl 
fo zu machen wiſſen, daß der Topf in tauſend Scher⸗ 
ben ſpringt. Unter dem Landvolk der Basken herrſcht 
eine andre drollige Sitte. Wenn eln Juͤngling ein 
Mädchen zu heirathen wuͤnſcht, fo kneipt er fie in die 
Arme; das heißt: ich liebe dich. Hat fie nun nichts 
einzuwenden, ſo ſetzt fie ſich auf feinen Schooß; das 
heißt: ich liebe dich wleder. g 5 
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Fieuerſtubenwaͤrme. 
Als Herr Doctor Focke als ausuͤbender Arzt 
ron Clebe nach Amſterdam ging, bemerkte er 
bald, daß die mehreſten Kranken, beſonders die weib⸗ 
lichen Geſchlechts, zu denen er gerufen ward, uͤber 
mancherlei Zufaͤlle klagten, die aus einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Quelle floſſen. Da, wo es ihm gluͤckte, dieſe 
Quelle zu verſtopfen, kroͤnte ſeine anderweitigen me⸗ 
diziniſchen Rathſchlaͤge auch bald der gluͤcklichſte Er⸗ 
folg. — In Holland herrſcht naͤmlich faſt das 
ganze Jahr hindurch eine ſehr feuchte Luft, und man 
ſucht den unbehaglichen Eindruck derſelben, auf eine 
fuͤr die Geſundheit gleich nachtheilige Art, durch vie⸗ 
les Thee⸗ und Caffetrinken, hauptſaͤchlich aber durch 
das beſtaͤndige Bruten über Feuerkiken 
oder Feuertoͤpfen, in welchen eine Kugel von 
zerſtoßenen Steinkohlen gluͤhet, ertraͤglich zu machen. 
Ueberall, zu Hauſe und in der Kirche, bei freund⸗ 
ſchaftlichen Beſuchen und bei foͤrmlichen Schmauſe⸗ 
reien verbergen die Hollaͤnderinnen dieſe kleinen Defen 
unter den Roͤcken. Aber auch bei manchen Schoͤnen 
un nördlichen Deutſchlande ſtehet dieſe ungefunde 
ſelbſt unanſtaͤndige Erwärmung der untern Theile 
Por; Körpers noch in großem Anſehen. Wenn man 
gleich die von dem aufſteigenden Kohlendampfe ent⸗ 
ſpringenden Uebel nicht ſogleich empfindet, fo iſt es 
doch, nach dem uͤbereinſtimmenden Urtheile aller 
erfahrenen Aerzte, ganz unbezweifelt gewiß: daß man 
ſich dadurch nach und nach viele Krankheiten zuziehet, 
deren Urſache man, eben weil man ungern auf diefe 
5 . Verzicht leiſtet, gern anderswo 
ſucht. 


ſucht. Jede übermäßige Wärme erſchlafft. Wird 
„alfo der Unterleib allein erwaͤrmt, fo, daß die 
Übrigen Theile des Körpers nicht eben den Grad der 
Waͤrme erhalten, fo entſtehet An haͤufung des 
Bluts und der Säfte nach dem Unterleibe 
bin. Dieſer geraͤth dann in eine Ausdänftung, wel⸗ 
che an den Übrigen Theilen nicht ſtatt findet. Dadurch 
entſtehen nun Fluͤſſe und Kraͤmpfez fo wie durch 
die Anhäufung der Säfte nach dem Unterleibe, und 
durch die mittelſt der Wärme verurſachte Erſchlaf⸗ 
fung — Stockuvgen und Verſchleimungen 
erzeugt werden. Und wie groß iſt die Reihe weiblicher 
Krankheiten, welche aus dieſer reichhaltigen Krank⸗ 
beits quelle ihren Urſprung nehmen. Soll oder will 
man aber die Fuͤße kuͤnſtlich warm halten, ſo thue man 
es, ohne ſich den Gefahren der Kohlen dünſte preis 
zu geben, mittelſt der Waͤrmkoͤrbe, und der 
Waͤrmflaſchen. Für Aermere aber thut ein 
Fuß käſt chen mit Hekkerling und einem warmen 
Steine die naͤmlichen Dienſte. 
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Sonderbare Einbildungen. 


Was einen tiefen und unerwarteten Eindruck auf 
den Meuſchen macht, davon verliert ſich bei ihm die 
Erinnerung nicht fo leicht wieder, und wenn jemand 
lange an Vorſtellungen, die auf dieſe Art in ihm ent⸗ 


ſtehen, 
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ſteben, hängt, und ſich mit Wohlgefallen mit ihnen 


beſchaͤſtigt, fo kann leicht der Fall eintreten, daß er 


dasjenige wirklich zu ſeyn glaubt, was er fich einbils 
bet, zumal wenn entweder fein Körper kraͤntelt oder 
ſein Geiſt ſchwach und zu traurigen Empfindungen 
oder Vorſtellungen geſtimmt iſt. Fuͤhlt etwan Jemand 
an einer Stelle einen Schmerz, der lange fortdauert, 
ſo muß die Urſache deſſelben von etwas Ungewoͤhn⸗ 
lichem, z. B. von einer Nadel, von einem Thiere, 
das ſich daſelbſt befindet, herruͤhren. Andre glauben, 
daß ſie gaͤnzlich in etwas Anderes, als ſie ſelbſt ſind, 
verwandelt ſeyn. Es hat Menſchen gegeben, die 
ſich einbildeten, Wölfe, Hunde, Katzen, Ochſen, 
Kampfhaͤhne, Sperlinge, Kufuke, Nachtigallen, Tür 
pfe, Kruͤge, Backſteine, Lichter, u. ſ. w. zu ſeyn. 
Mehrere waͤhnten, daß fie aus Wachs, Butter, Le⸗ 
der, Stroh u. ſ. w. beſtaͤnden, und die Anzahl der 
Einbildungen, die das arme Menſchengeſchlecht heine 
ſuchen, iſt eben ſo groß, als es Einfaͤlle glebt, de⸗ 
nen ſich jemand uͤberlaͤßt. N 

Der Arzt Caspar Barlay glaubte, daß ſein 
Koͤrper aus Butter beſtehe. Er vermied daher jedes 
Feuer, weil er zu zerſchmelzen fuͤrchtete, und da er 
der beſtaͤndigen Beſorgniß fur ſein Leben endlich müde 
war, fo erfäufte er ſich, um nicht geſchmolzen zu 
werden. 


Ein beruͤhmter Maler bildete ſich ein, alle feine Glie⸗ 
der ſeyn fo welch, wie Wachs. Er blieb daher bes 
ſtaͤndig im Bette liegen, und durch nichts konnte man 
ihn dahln bringen, daſſelbe zu verlaſſen, weil ihn 5 
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beſtaͤndige Furcht quälte, die Laſt ſeines Korpers moͤch⸗ 
te ihn nicht tragen koͤnnen, und er moͤchte in eine un⸗ 
geſtaltete Maſſe zuſammen inken. 


Ein Gelehrter, der zu viel und aͤmſig ſtudirte, und 
ſich gar keine Bewegung machte, fiel endlich auf die 
Idee, daß feine Beine von Glas ſeyn; er wagte das 
her nicht aufzutreten, weil er fuͤrchtete, daß fle zer⸗ 
brechen möchten. Man trug ihn alſo an den Ofen, 
wo er den ganzen Tag figen blieb. Als einſtmals 
aber feine Magd Holz getragen brachte, um es in den 
Ofen zu legen, warf fie es mit allem Ungeſtuͤm vor 
ihm nieder. Ihr Herr erſchrack gewaltig darüber, und 
da er für feine glaͤſernen Beine ſehr beſorgt war, ſo 
machte er ihr heftige Vorwuͤrfe. Die Magd nahm dies 
uͤbel, und da ſie ſchon lange ſeiner Einbildung uͤber⸗ 
druͤßig war, ſo klopfte ſie ihn mit einem Stucke Holz 
auf das Schienbein: vor Schmerzen ſprang er auf, 
um dieſen Schimpf zu raͤchen, als ſich aber ſein Zorn 
gelegt hatte, und er ſah, daß er auf ſeinen Beinen 
ſtehen und gehen konnte, freuete er ſich nicht wenig 
daruber, denn die Erfahrung hatte nun feine Vorſtel⸗ 
lung von feinen gläfernen Beinen widerlegt und er 
war von ſeiner Einbildung voͤllig geheilt. 


Ein Menſch bildete ſich ein, daß ſeln Hinterſter von 
Glas ſey. Alles, was er daher that, verrichtete er fies 
hend, weil er vom Niederſitzen zu zerbrechen fuͤrchtete. 

Arnold gedenkt (in feinen Beobachtungen über 
dle Natur u. ſ. w. des Wahnſinns) eines Menſchen, 
der bald glaubte, daß er auf der linken Schulter ei⸗ 
nen Aſt habe, bald, daß fein Bauch fo dick ſey, daß 
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er überall anſtoße; bald, u er ein Gerſtenkorn ſey, 
weshalb er nicht aus der Stube zu gehn ſich wagte, 
weil er ſich fürchtete von den Voͤgeln gefreſſen zu werden. 


Ein Burger in E , bildete ich ein, eine außeror⸗ 
dentlich große Naſe zu haben; er ging daher niemals 
aus, ſondern blieb beſtaͤndig zu Haufe, weil er für 
feine Naſe beſorgt war, die ihm die Voruͤbergehenden 
abſtoßen moͤchten. 


Bartholin erzaͤhlt, daß zu Amſterdam ein Mann 

geglaubt, daß er einen Nagel verſchluckt habe; er hat⸗ 
te naͤmlich einen Nagel in der Hand gehabt, den er 
verloren und den er nicht wieder finden konnte. Er 
war über dieſen Unfall ſehr traurig; als ihm aber ſein 
Arzt ein Brechmittel eingab und unter das, was er 
wegbrach, un vermerkt einen Nagel ſteckte, genas er 
fogleich wieder, weil der Gegenſtand feiner Einbil⸗ 
dung weggetrieben war. 
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Nachtwächter Nuf um ra in der Neujahrs Nacht 

| von 1818 zu 1819. 

Hoͤrs! Deutſchland hoͤr's! und laß Dir's ſagen, 

Die Glocke hat jetzt zwoͤlf geſchlagen, g 

Das achtzehnte Jahr, es iſt zerronnen, 

Das neunzehnte hat nun begonnen; 

Erhalte dein Feuer, bewahre dein Licht, 

Auf daß dem Haufe Europa kein Schade geſchieh' t. 

Sehr dunkel iſt es, wird duͤſtre finſtre Nacht, 

Auf denn, mein Deutſchland, werd munter, ſey wach; 

Mit Gott ja! konnte buther der Deutſche es A 

Gleich ihm, fuͤrchte den Herrn, 

Gleich ihm, kaͤmpfe Du gern, 

Es hat zwoͤlfe geschlagen. 

' 9 Pr. Hermes. 
9 Ss 


Käthfel 
Ich mag mich, wie du wilkſt, vor die 
Links oder rechts umdrehen, 
Folgt deine Hand nur treulich mir, 
So mußt du ſtets geraden Weges gehen. 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. u 
Saͤmmtliche gewerbetreibeude Einwohner bier Orts 
werden hierdurch aufgefordert, ihre fuͤr das laufende 
Jahr bereits ausgefertigten, im hieſigen Koͤnigl. Ober⸗ 
Acciſe⸗ Amte bereit liegenden Gewerbſcheine, bis zum 
1 sten Februar 1. J. ſpaͤtſtens einzuloͤſen, oder zu ger 
waͤrtigen, daß die Saͤumigen nach Ablauf dieſes Ter⸗ 
mins vermittelſt Zwangs mittel dazu werden angehal⸗ 
ten werden. Brieg, den sten Januar 1819. 8 
g Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
v. Pannwitz. 
Public an dum. 0 
Mit Bezugnahme auf die unterm 2gten December 
vorigen Jahres zur Warnung fuͤr Gefahr beim Schlitt⸗ 
ſchublaufen auf dem Eiſe erlaſſenen Vorſchriften, ma⸗ 
che ich zur Nachrlcht und Achtung hiermit bekannt, daß 
das Schlittſchuhlauſen auf der Oder in der Naͤhe der 
Stadt, wegen der dabei aus mehreren Ruͤckſichten ob⸗ 
waltenden Gefahr, durchaus verboten bleibt, und es 
darf ſolches nicht anders als bei ſtarkem Froſte in den 
Wallgraͤben, ſo lange nicht etwa auch durch die Fiſcher 
in folhen Wuhnen oder Löcher, gebauen werden, oder 
auf den Rachen der Vlehaue nur geſchehen. 
Solches haben Eltern, Lehrer und Lehrherrn, ihren 
indern, Zoͤglingen und Lehrlingen zur unverbruͤchli⸗ 
hen Pflicht zu machen, damit ſich die Jugend nicht 
etwa mit Unwiſſenheit entſchuldigen koͤnne. 
Brieg, den 2ıflen Dechr. 1818. 
Koͤnigl. Preuß. Policey⸗Directorlum. 
a v. Pannwitz. 
Avertissement. = 
Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das auf der Mollwitzer 
Gaſſe ſub Nro. 311 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten a 
1652 


J. 

*. 1 8 . 9 
1652 Nithlr. gewuͤrbigt worden, a dato binnen 3 Dos 
nathen, und zwar in lermino peremtorio den7ten April 
1819 Vormittags um zehn Uhr bei demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden fol, Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Beſitzfaͤbige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
ichts Zimmern vor dem ernannten Hekrn Juſtiz⸗ 
Aſſeſſor Stanke in Perſon oder durch gehoͤrige Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und 
demnaͤchſt zu gewaͤrtlgen, daß erwaͤhntes Haus dem 
Meiſtbietenden und Beſt zahlenden zugeſchlagen und auf 

Nachgebote nicht geachtet werden ſoll 
Brieg, den ı7ten. Decbr, 1818. 8 


Koͤnigl. Preuß. Land und Stadt» Gericht. 


+, 
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Dem hieſigen und 1 Publikam machen 
180 90 955 n 
e vom it en Januar 1819 ab, auf drey nach einan⸗ 
ber folgende 0 ec Groͤſch⸗ 


tarifs aushaͤngen wird. 
Tg den 2gten December 1818, 
Der Magiſtrat 

vo. Avertiffement 
Es find zur Bequartirung von ſechs Caſernen⸗ 
Stuben 25 Stück zweiſpaͤnnige Matratzen und eben ſo⸗ 
viel Kopfkißen, 10 Stuͤck einſpaͤnnige Matratzen und 
eine gleiche Anzahl Kopfkißen, desgleichen 72 Stuck 
Handtuͤcher erforderlich, welche nach dem Teſchluße 
der 
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der Stabte Verordneten » Verfammlung vom aten 
d. M. auf dem Wege der Öffentlichen Lieitatlon durch 
den Mindeſtfordernden beſchafft werden ſollen. Wir 
haben deshalb einen Termin auf den 1gten m. c. um 
2 Uhr Nachmittag auf dem Zimmer des Servis⸗Amts 
anberaumt, und laden Entrepriſeluſtige dazu ein. 
Brieg, den sten Januar 1819. 
Der Magiſtrat. 


Avertisse went. 
Es ſind in das zu etablirende Lazareth für das hier 
eing ruͤckte hochloͤbl. Fuͤſiller-Battallon 1iten Linten⸗ 
Infanterſe-Regiments verſchiedene Bett- und Stuben⸗ 
Utenſilien erforderlich, welche nach dem Beſchluße der 
Stadt⸗Verordneten⸗ Verſammiung vom 2ten r. M. 
auf dem Wege der Öffentlichen Licitatlon durch den Min⸗ 
deſtfordernden beſchafft werden ſollen. Wir haben des⸗ 
halb einen Termin auf den Aten m. c. um 2 Uhr Nach⸗ 
mittag in dem Zimmer des Servis-Amts anberaumt, 
und laden hiezu Entrepriſeluſtige hierdurch ein. 
Brieg, den Seen Januar 1819. 
Der Magiſtrat. 


Mun e e E. N.8- N 
Dem Publicum machen wir hiermit bekannt, daß die 
Erhebung des Thorſperrgeldes vom ıften Januar 1819 
ab auf drey nach einander folgende Jahre an den hie⸗ 
figen Bürger und Zuͤchnermeiſter Alt (im Hutmacher 
Schloͤffelſchen Haufe auf der Aepfelgaſſe wohnhaft) 
verpachtet worden iſt, und daß ſich diejenigen, welche 
ſich der Bequemlichkeit der Thorſperrbillets bedienen 
wollen, an denſelben zu wenden haben. 
Brieg, den 28ſten December 1818. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. - 
Bis zu dem aten Januar a. c. können die reſp. In⸗ 
haber der Mänchenfchuls Actien bei i in 
Ve 
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No. 280, die Zinſen abholen laſſen, und diejenigen, 
hier Orts wohnenden, welche dieſe Friſt vorbeiſtrelchen 
laſſen, werden es ſich zuzuſchreiben haben, wenn dies 
ſelben erſt kuͤnftiges Jahr befriedigt werden. 
5 > Engler. 
N Auctions⸗ Anzeige. 

In Termino den riten Januar 1819. n. m. a Uhr 
ſoͤl der Nachlaß des verſtorbenen Fiſcher-Meiſter 
Samuel Gottl. Langner, welcher in Kleidungsſtuͤcken 
und Fiſchergeraͤthſchaften Schiff und Kahn ıc, bir 
ſteht, oͤffentlich gegen gleich baare Zahlung in Cour. 
und zwar die Fiſcher⸗Geraͤthſchaften in dem in der Neiſ⸗ 
fer Vorſtadt gelegenen Langnerſchen Haufe, die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke aber in dem auf der Milchgaſſe gelegenen 
Auctions Zimmer an den Meiſtbiethenden veraucttonirt 
werden, welches Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht, 
und wozu dieſelben eingeladen werden. 

Brieg, den ziten Decbr. 18 18. 

Die Auctions⸗Commiſſion des Koͤnigl. Lands 

und Stadtgerichts. 


Bleich⸗Verkauf oder Verpachtung, 

Die Garn und Leinwand ⸗Bleiche zu Piaſtenthal bey 
Brieg ſoll verkauft oder in Erbpacht, allenfalls auch 
ae ausgethan werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf den 8. Februar dieſes Jahres fruͤh um 10 
Uhr vor dem Wirthſchafts⸗Amte zu kouiſenthal ange⸗ 
ſetzt worden. Uebrigens wird bemerkt. daß dieſe Bleiche 
auf vier Keſſel und acht Buͤten angelegt iſt, und daß 
zu ſolcher außer einem aus fuͤnf Stuben beſtehenden 
großen Wohn⸗Gebaͤude, den noͤthigen Bleichhuͤtten 
und ſonſtigen Gebaͤuden, ein groſſer Bleich⸗Plan, eln 
Bleich⸗See von bedeutendem Umfange und gegen zwoͤlf 
Morgen Acker⸗Land gehören. 

kouiſenthal bey Brieg, den aten Januar 1819. 


An 
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Anzeige. 
Da ich kommenden Sonntag uͤber acht Tage als 
den ı7ten Januar einen Maskenball veranſtaltet 
habe; ſo mache ich dies einer hohen Nobleſſe wie 
auch einem hochzuverehrenden Publikum hiermit 
ganz ergebenſt bekannt. Das Nähere wird der An ⸗ 
ſchlagezettel beſtimmen. Menzel. 


Verloren. 
Wer einen Schluͤſſel gefunden hot, beliebe denſelben 
gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. 


Bey der Kirche ad St. Nicolaum find im Monat 
November 1818 getauft: 

Dem Herrn Senator und Bäfer Mſt. Carl Wilh. Enge 
ler ein Sohn, Carl Wilhelm. Dem Koͤnigl. Juſtiz⸗ 
Comiſſarius Herrn Kartſcher ein Sohn, Hugs Wilh. 
Theod. Dem B. And. Kahlert ein Sohn, Eduard 
Guſt. Rob. Dem Unter⸗Officianten im Koͤnigl. Ar⸗ 
beitshauſe Gottf. Borſeck ein Sohn, Carl Heinrich 
Ferdinand. Dem B. Schuhmacher Carl Meinſchel 
ein Sohn, Carl Rob. Dem Tuchmacher Geſellen 
Call Berg ein Sohn, Herrm. Jul. Theod. Dem B. 
Schneider Mſt. Fried. Huͤbner eine Tochter, Anna 
Roſ. Carol. Wilh. Dem Zimmer Geſellen Gottf. 
Walter eine Tochter, Heinr. Wilh. Paul. Berta. Dem 
B. Schneider Mſt. Franz Carl Schmidt ein Sohn, 
Gul. Adolph Engelb. Dem B. Strumofſtriker Mſt. 
Carl Fried. Schneider eine Tochter, Emilie Heinr. 
Dem Schloßer Gefehen Joh. Krien ein Sohn, Joh. 
Carl Gottl. Dem Koͤnigl. Feld⸗Jager Fried. Wilh. 
Negro ein Sohn, Ernſt Friedrich Auguſt. 

Geſtorben. Der geweſene Koͤnigl. Magazien⸗Aſſiſ⸗ 
tent Herr Joh. George Ueberſchaͤr, alt 37 J. 10 M. 
an der Auszehrung. Der B. Riehmer⸗Aelteſter 7 
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oh Gottl. Kuhnau, alt 32 J., am Schlagffuß. Des 
e Herrn Maglſter und Paſtor in Böhme: 
dorf Herrn Goth. Stegism. Hartmann, nachge⸗ 
bliebene Frau Wittw. Frau Sophie Beate Hart⸗ 
mann geb. Naglo, alt 82 J. und 11 M., an Alters⸗ 
Schwaͤche. Der geweſene Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Depoſital⸗Caſſen⸗Rendant aus Breslau, Herr 
Ernſt Fried. Conrad, alt 46 J. 2 M. 28 T. Die 
Kaufmanns⸗Frau Joh. Dorot. Koppen geb. Dittri⸗ 
chen, alt 52 J. 3 M. 4 T., an Kraͤmpfungen. Die 
geweſene Guthsbeſizern Frau Wittib, Frau Anna 
Roſina Kretſchmer, geb. Kretſchmer, alt 71 J. und 
6 M., an gichtiſchen Zufaͤllen. Des geweſenen 
Diſchler-Aelteſten Herrn George Fried. Maywald, 
nachgelaßene Wittw. Frau Joh. Elifab, Mnywald 
geb, Kirchhoffen, alt 73 J. und 10 M., an Alters 
Schwaͤche. Der Tageloͤhner Chriſt. Strick, alt 33 
Jahr 9 Monath, am Schlagfluß.- 
Copulirt. Der B. Ilmmer⸗Geſelle Ehrkſt. Gerſten⸗ 
berg, mit Jungſer Joh. Fried. Schneidern. Der 
Schneider⸗Geſelle Joh. Gottl. Jentſch, mit Roſina 
Lerchen. Der B. Huff⸗ und Waffen Schmidt Mit, 
Joh. Daniel Kleinmichel, mit Jungfer Babette Ther. 
Apol. Frantz. Der B. Tuchmacher Mſt. Joh. Gottl. 
Buchholtz, mit Frau Joh. Dorot. Arnold. Der B. 
Fleiſchhauer Mſt. in Loͤwen Joh. Carl Gottl. Hey⸗ 
ne, mit Jungfer Anna Roſina Gaͤbeln. Der Sch nei⸗ 
der⸗Geſelle Ehriſt. Kliſche, mit Jungfer Anna Mar, 
Woyteck. Der Poſamentier⸗Geſelle Traug. Fried. 
Zeiler, mit Maria Eliſab. Schwartzern. Der B. 
und Töpfer Carl Ephraim Bartſch, mit Jungfer 
Maria Eliſab. Kuͤhneln. Der B. Töpfer Mſt. Gottl. 
Munter, mit Chriſtlana Hoͤppner. 


